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Crnjl der ^age. — Erfolgreiche AbmrhrkLimpfe im Westen. — Der Zusammenbruch Oesterreichs.

! Der deutsche Gsnernistab !!
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M. T. K. Krotzes Kattptqnariiep, ders
24 . GKIdber Amtlich.

Westlicher 5kriegsschaupkatz.

In der Lys Niederung dauern Teilkämpfe an . Südwest-
Nch von Deinze schlug die seit 14. 10. täglich im Kampf be¬
währte 52. Reserve-Division unter Gen -ralleutnant Waldorf
erneute Angriffe des Feindes an der Bahn Deinze—Waregem
ab. Beiderseits von Lichte setzten wir uns in vorletzter Nach'
rom Gegner etwas ab und schlugen den Feind , der gestern in
der Gegend von Kattestraat angriff , zurück. Auf feindlicher
Seite haben sich belgische Landeseinwohner an diesen Kämpfen
beteiligt . Tournai und Valenciennes liegen unter englischem
Feuer . Bei Tournai und in der Schelde-Niederung erfolg¬
reiche Vorfeldkämpfe.

Beiderseits von Solesmes und Le Eateau nahm der Eng¬
länder mit frisch eingesetzten Divisionen auf fast 30 Kilometer
breiter Front seine mit großen Zielen angesetzten Angriffe
wieder auf . Am Harpresgrun .de ist sein erster Ansturm an,
frühen Morgen gescheitert. In wiederholten Angriffen stieß
er im Laufe des Tages * beiderseits von Remerjes in Gegend
von St . Martin und Salesches und mit Teilen auf Beaudignte«
vor. In der Mitte der Schlachtfront brachten wir den beider¬
seits der Römerstraße Le Eateau —Bavai angreifenden Feind
in der Linie Poix —Bousies zum Stehen . Südlich von Bousieß
haben die schon in den letzten Schlackten besonders bewährten
Radfahrtruppen weiteres Vordringen des Gegners verhindert.
Südöstlich von Le Eateau sind mehrfache Anstürme des Geg¬
ners völlig gescheitert. Zwischen Pommerouil und Eatillon
kämpfende schleswig-holsteinische, mecklenburgische, hanseatische

und württembergische Regimenter h^ben gegen gewaltige
Uebermacht ihre Stellungen behauptet . Das Füsilier Regiment
Rr . 12? unter seinem Kommandeur Oberst v. Albeni Hai hier
Besonderes geleistet. Südlich von Catillon blieben die gegen
den Sambre -Oisekanal vorbrechenden Angriffe vor diesem in
unserem Feuer liegen.

Zwischen Oise und Serie zeitweilig Artilleriekampf , dem
auf dem Nordufer der Serre feindliche Angriffe folgten . Sie
wurden in unserem Feuer und durch Gegenstoß abgewiesen.
Teilangrisfe des Gegners gegen den Soucheabschnitt nördlich
von Pierrepont scheiterten. Das engbewohnte und mit Flucht-

Feuer" Öt1flC’Üate W<mtcornct  liegt ' unter starkem frantzösifchen

Östlich der Aisne beschränkte sich der Feind gestern auf
sthr starke, durch heftiges Feuer unterstützte Teilangriffe.
Bayern und Württemberger und württembergischs Pioniere ha¬
ben die Hohen nordöstlich von Louziers gegen viermaligen An-
£*5™ gehalten . Oestlich von Bouziers taten sich in den letzten
Kämpfen Teile der ersten Reserveinfanteric -Division unter
Lllajor Graf v. Eulenburg besonders hervor . Zwischen Olizy
und Grandpre schlugen elsaß lothringische, thüringische und hei-
si.lhe Regimenter feindliche Angriffe ab. Die Hauptlast des
Kampres irua das Infanterieregiment Rr . 17. das sich wiede¬
rum unter seinem Kommandeur ALajor Ctobbe besonders b '-wahrte.

Auf beiden Maasrffern nahmen die Angriffe der Amerlka-
ner wieder größeren Umfang an . Aus den Wäldern von

ant ..ev, - e un>d nördlich von Cunel stießen sie mit starken Kraft
ten und von Panzerwagen begleitet gegen unsere Linien vor
Eie wurden «bgewiesen und erlitten in unserem zusammen^ .
foß.en Feuer besonders schwere Verluste . Oestlich der Maas
dauerten heftige Kämpfe um die Waldhöhen beiderseits der
Straße Confonvoye—Da .mvillertz bis zum Abend an . In har-

in erfolgreichen Gegenstößen warfen branden-
®0tainone hc" mê “* «nstilrme^ en

EiidSftlich-r Kriegsschauplatz,
heftiger, Eebirgslämpfen liab- n unsere Nnchhute» das

Beziehen neuer Stellungen betderfeiis von Paracin gesichert.

Trr «mit Gkncr - Iquarticrmcisler : ü  u b e n i>o t } f.
Abenddrricht.

24‘ ° « * "bends . (WTB . Amtlich.) Erfolgreiche
leillampsc in Flandern.  Oestlich ron Solesmes und Le
Calean sind erneute schwerste Angrisse der Engländer geschei.
mt ; sie blieben auf örtlichen Geländegewinn beschräult. Von

audditen Fronten nichts Neues.
> - - - > ■

Etaais ^ kretär des AttswärLiLen Amtes Dr . Solf
über die Kriegsanleihe:

Es ist mir rmversiändM, das; manche
glauben, durch den Wechsel der Regierung
oder in der ReichstageverLreilmg könnte
die Sicherheit der Kriegsanleihe nur im
geringsten gekährdst kern.

t

ran , Köln und Malrrz im gleichen Zustand vor m!r zu haben,
um io mehr, als . bevor wir Köln und Mainz erreichten, auL
Brüssel und Straßburg zerstört werden müßten.

/

Cf
jj Ler ösierrcichilche Gencralstab !!

meldet : ?
Wien . 24. Oft . Amtlich wird Versandort:
Italienischer Kriegsschauplatz- Gestern wucks im Abschnitt

zwischen Brenta und Piave und im Montello -Gebiet das feind¬
liche Artill - riefeuer zu großer Heftigkeit an . Auch sonst ent¬
wickelten die feindlichen Batterien lebhaftere Tätigkeit.

BalkanKrieassckaupsatz : Stärkerer feindlicher Druck auf
den Raum von Zajeear veranlaßfe rrn?r. die Front der Ve-bnn-
dcten bei Iagodina zurückzunehmen. Hier wurden stärkere ser¬
bische Angriffe abgewiescn.

Ter Chcs deS (Bciurnlftabf «.

füt S’fjrfraifefr4-10000  loniifn T’fr'rnht.
VerNv , 23 Okt. (WB . Amtlich.) Im Monat September

haben die Mittelmächte rund 440 060 Brt . des für unsere Feinde
nutzbaren Handelsschrsfsraumtz vernichtet . Rach neueren Rach-
rickten sind außerdem weitere 36 000 Brt . Schiffsraum durch
unsere kriegerischen Maßnahmen schwer beschädigt in felndl '.che
Häsen eingebrackt.

Ter Chef dcS Admiralstabes der Marine.

Ifflrr die JnHinrni ttliüßZIlher©rtirfjflfffi».
Brrlifl . 20. Okt. Ein höherer englischer Offizier , Mafor

Gillespie, von dem Regiment Royal Field Artillerie , wend-ck
sich in der Nummer 25 der Wochenschrift ..Nation " vom 21. Sept.
gegen die Behauptung , doß die Zerstörung des französischen\
Landes hauptsächlich durch ' die Der?t ĉhen verursacht sei. beson¬
ders gegen einen australischen Journalist Mackintosh, der
einer der vielen Verbreiter dieser Verleumdung ist. Er schreibt
dô u : „Ich habe an der Front fast volle drei Jahre gelebt,
h^be selbst meinen schwachen Anteil daran gehabt , die Front
während 33 Monaten mit zu halten . Die entsetzliche Zerstö¬
rung des französischen Landes ist mir wohlbekannt , ist sie doch
sogar zum Teil das Werk meiner eigenen Kanonen fsome oi
it was even ths work of my own guns ) . und dennoch sch-int
mir ein Nerhandlungsffiede nicht nur sehr wobl möglich, son¬
dern unter gewissen Bedingirnaen wünschenswert , sobald ein
oewisies Stadium des Krieaes erreicht ist. überhaupt ein un¬
bedingtes Erfordernis , um die Feindseliakeilen zu beendiaen.
Diese Meinung muß Herrn Mackintosh seltsam und gar ver¬
ächtlich erscheinen. Mag sein, daß er denkt, weil wir die not¬
wendigen Machtmittel anhävfon . um die deutschen Städte und
Dörfer zu zerstören, sei es auch Recht, daß wir diese Machtmit¬
tel erst anw'endsn, selbst wenn ein gerechter und dauerhafter
Friede mit anderen Mitteln auf andere Weise erzielt werden
könnte. Vielleicht ist es Herrn Mackintosh nicht eingefallen,
daß wir . bevor wir das deifffche Land verwüsten können, not¬
wendigerweise noch über bunderte von Ouadratmeilen de« fran¬
zösischen und belgischen Bodens Verwüstung bringen müssen,
die bisher unversehrt blieben und denen durch einen Verhand-
lungssrieden dieses Ilnheil und diese Qualen erspart bleiben
könnten . Ja , es nrag auch fein, daß er sich einbildet , die aanze
Verwüstung werde von den Deutschen ausgefllhrt . Hätte er
einige Dörfer an der Somme gesehen, damals im Jahre 1016.
als die britische Armee sich ihnen näherte und hätte er beobach¬
tet . wie unsere Kolonnen diese Dörfer notgedrungen in Schutt
und Asche legten , so käme er zu einer anderen Meinung . Weil
ich ^pern und weil ich Arras in Trümmern liegen gesehen
habe, gerade deshalb gesteh- ich, fände ich kein Vergnügen da¬

Droßnug an Hsiiand.
Bern . 24. Okt. (WB ) Das dem Ministerium des Aeuße-

ren sehr nahestehende ..Echo de Paris " läßt dnrch seinen milirg.
riscken Mitarbeiter folgende vielsagende Aeußerung veröffent¬
lichen! In diplomatischen gut unterrich êien Kreisen ist mar.
der Ansicht, das Eintreffen der alliierten Armeen im Sckelde»
gebiet werde demnach-st das ernste Problem der Souneränilats-
reckite ausrollen . die Holland sich über die Sck>el>emündung an-
gematzt habe. Am 4. August 1911 habe sich Holland zum ein¬
zigen Souverän über die Mündung proklamiert , sie der Kriegs»
schisfahrt versck'losien und die allikerten Flotten verhindert . Ant¬
werpen zu unterstützen. Die Alliierten hätten Holland dieses
Recht, das ihm auch durch den Vertrag von 1830 niemals ein-
geräumt worden sei. nicht zverkannt . 1014 habe die Entente
mit unheilvollen Folaen für sie die Haager Reaierung gewäh¬
ren lallen . Sie habe sich fedoch nicht verpflichtet , da« Fait
accompli zu achten. Das Blatt kragt bedeutungsvoll , ob ießt
nick' t die Stunde , über diese Angelegenheit zu sprechen, geschla.
geil habe.

Die Ifiiiöit Wiljm an
DriüjchliiO.

§6ag , 24. Okt. Hollandsch Rienwsburegu meldet aus Wa¬
shington : Das Auswärtige Amt in Washington hat folgendes
verösfenllicht:

Vom Staatssekretär an den Geschäftsträger der Schweiz
ad  iotenm mit der Wahrnehmungder deutichen Interesien
in den Vereinigten Staaten beaustragt . Auswärtiges Amt.
den 23. Oktober 1918.

„Mein Herr ! Unter Berücksichtigung der Mitteilung der
deutschen Regierung vom 20. Oktober, welche Sie übermittelten,
beehre ich mich Sie zu benachrichtigen, daß der Herr Präsident
mich beaustro .ft hat . folgendes darauf zu antworten : Nachdem
der Präsident der Vereinigten Staaten die feierliche und deut¬
liche Erklärung der deutschen Regierung erhalten hat , daß fw
rückhaltslos die Friedensbedingungen akzeptiere, die in seiner
Botschaft vom 8. Januar 1918 an den Kongreß der Vereinigteir
Staaten nwderg - legt sind und die Grundsage einer Regelung,
welche in seinen folgenden Votschosten bekundet wurden , na>
mentllch in seiner Botschaft vom 27. September , und daß di«
deutsche Regierung wünscht die ein^uleitenden Schritte betreff
send deren Anwendung zu besprechen, und daß dreser Wunsch
und dieses Ziel somit nicht seftens derjenigen , die bisher
Deutschlands Politik diktierten und den gegenwärtigen Krieg
im ^kamer. Deutschlands führten , sondern seitens eines Mini¬
steriums , das für die Mehrheit des Reichstages und für eine
überwiegende Mehrheit des deutschen Volkes spricht, nachdem
weiter der Präsident gleichfalls das weitere Versprechen der
deutschen Regierung erhalten hat . daß die Gesttze der Mensch-
Itchkeil und der zivilrsierlen Welt sowohl zu Wasser wie zu
Land durch die deutschen btreitkrafte beobachtet werden, emp¬
findet der Präsident , daß er sich nicht mehr weigern könne,
mit den Regierungen mit denen die Regierung der Bereinig¬
ten Staaten verbündet ist, der Frage eines Waffenstillstandes
näher zu treten . Er hält es aber für seine Pflicht , neuerdings
zu erklären , daß der einzige Waffenstillstand , zu dem er sich
berechtigt fühlen würde , ihn zu, Erwägung vorzutragen , nur
ein solcher sein würde , welcher die Vereinigten Staaten und
die mit ihnen asioziierten Mächte in einer Lage lasien wurde,
um jeder Abmachung, welche getroffen werden könnte, jene
Kraft beizusetzen, die eine Wiederaufnahme der Feindjeligkei»
ten seitens Deutschlands unmöglich machen würde.

Der Präsident hat folglich feiue Korrespondenz mit de«
deutschen Behörden , den Regierungen , mit denen die Regie,
rung der Vereinigten Staaten als Mitfrjegführewde assoziiert
ist, übcrinittelt , mit dem Vorschläge, falls diese Regierungen
geneigt sind, den Frieden zu den angedcuteten Bedingungen und
Grundsätzen zu bewerkstelligen, die militärischen Ratgeber der
Vereinigten Staaten einzuladcn , um den gegen Deutschland
assoziierten Regierungen die notwendigen Bedingungen eines
Zvaffenstillstandes zu unterbreiten , der daß Interesie der beircP
senden Völker vollständig wahren werde, um den asioziierteH
Regierungen das unbeschränkt« Recht zur/ Sicherung der Ein-
zekheiten des Friedens , mitz denen die deutsche Regierung sich.



elirverswnden erklärt hat , zu verbürgen und durchzusehen , dass
sie einen Waffenstillstand für möglich halten . Ihre Annahme
durch Deutschland wird den besten konkreten Beweis bilden und
der durch Annahme der Bedingungen und Grundsätze des Frie¬
dens seitens D̂eutschlands sein , woraus die ganze Aktion sprießt.

Der Präsident fühlt , daß er nicht völlig aufrichtig wäre,
wenn er nicht betonen würde , und zwar in möglichst klarer
Form , warum außerordentliche Sicherungen verlangt werden
müssen . So bedeutungsvoll und wichtig die Verfassungsände¬
rungen zu sein scheinen , von denen der deutsche Staatssekretär
des Aeutzern in seiner Note vom 20 . Oktober spricht, erscheint
es ( hier fehlen zwei Worte , wahrscheinlich die Worte „doch
nicht ''') , daß die Prinzipien einer Regierung , welche dem deut¬
schen Volke verantwortlich ist, jetzt bereits völlig ausgesprochen
worden sind oder , daß irgend eine Garantie existiert , oder er¬
wogen wird , daß die Abänderung der Grundsätze oder die
Durchführung , über die jetzt teilweise eine Einstimmigkeit er¬
zielt worden ist, dauernd sein wird . Außerdem tritt nicht klar
in die Erscheinung , ob der Kern der gegenwärtigen Schmierig¬
keiten getroffen worden ist. • Es ist möglich , daß künftige Kriege
jetzt unter Kontrolle gefetzt worden sind , aber der gegenwärtige
Krieg war das nicht und es handelt sich um den gegenwärtigen
Krieg , mit dem wir jetzt zu tun haben . Es ist klar , daß das
deutsche Volk kein Mitte ! besitzt, um zu befehlen , daß die deut¬
schen MilitärbeböHen sich dem Volkswillen zu unterstellen ha¬
ben , daß die Macht des Königs von Preußen , die Politik des
Reiches unter feiner Kontrolle zu halten , noch unzerstört ist,
daß die entscheidende Initiative noch immer bei denen liegt,
die bis jetzt die Herren von Deutschland worein

Zn dem Gefühle , daß der ganze Weltfrieden jetzt davon
abhänge , daß klar gesprochen werde und auch* von aufrechten
und geraden Handlungen abhängt , betrachtet es der Präsident
als seine Pflicht , ohne irgend einen Versuch zu machen , etwas
davon zu mildern , was als schroffe Worte erscheinen könnte , zu
fegen , da die Nationen der Welt kein Vertrauen hegen und
hegen können , vi  den Worten derjenigen , welche bis jetzt die
Herren der deutschen Politik gewesen sind , und abermals zu be¬
tonen . daß bei Friedensfchlvß und bei dem Versuche , die end.
loien Beleidigungen und Ungerechtigkeiten dieses Krieges un¬
geschehen zu machen , die Regierung der Bereinigten Staaten
mit keinem anderen wie mit den Vertretern des deutschen Vol¬
tes verhandeln kann , welche mehr Sicherheiten für eine echte
Verfassung - mäßige Haltung bieten als die b '.-̂ erigen Beherr¬
scher von Deutschland . Wenn mit den militärischen Beherr¬
schern und monarchistischen Autokraten von Deutschland jetzt
verhandelt werden muß , kann es nur die Aussicht hab ?n , daß
wir nnt ihnen später zu tun haben würden bei den internatio - '
nalen Vervflichtunaen des Deutschen Reiches . Darm muß
Deutschland keine Friedensverbandlungen verlangen , sondern
dann muß es sich ergeben . Es kann nicht dabei unerwähnt
bleiben , baß diese wesentlichen Dinge unausgesprochen bleiben.
Genehmigen Sie den Ausdruck meiner besonderen Hochach!mng.

Robert La nsing.
»

Die Antwort Wilsons ist dieses Mal außergewöhnlich rasch
erfolgt . Ihre Fassung ist vielleicht um eine Tonart weniger
scharf als die vorletzte , aber sie redet durchaus so, wie der Sie¬
ger zum Besiegten zu sprechen gewohnt ist . Wilson ist bereit,
seinen Verbündeten den Antrag eines Waffenstillstan¬
des  Voranschlägen , derselbe soll aber , vorausgesetzt , daß die
Militär sichen Ratgeber überhaupt dazu geneigt sind , nur unter
'Bedingungen erfolgen , die uns eine Wiederaufnahme der Feind¬
seligkeiten unmöglich machen wurden . Das heißt mit anderen
Worten es ist uns das Schicksal Karthagos zugedacht , daß zu¬
erst sich seiner Wehr entäußern mußte und dann keine Gnade
gefunden hat . Was haben Verhandlungen für einen Zweck,
wenn wir wissen , daß wir nicht mehr im Stande sind, unseren
Forderungen mit dem Schwerte Nachdruck zu verleihen.

Wie der Gebieter im eroberten Land , schreibt uns Herr
Wilson dann vor , was wir im Znnertzp zu tun und zu lasten
hätten . Zwar ist seine Sprache , wie überhaupt in der ganzen
Note reichlich unklar , was vielleicht zu den » Zwecke geschieht , um
Zeit zu gewinnen . Aber man kann doch im Kern erkennen,
daß Wilhelm II . den Stein des Anstoßens bildet . Es scheint
fast , als ob seinen Entschluß , der Herrscherwürde zu entsagen,
hauptyestimmend dafür sein soll , ob überhaupt in Friedensver¬
handlungen eingetreten werdeck soll.

Dazu werden uns weitere Demütigungen nicht erspart.
Wilson spricht offen aus daß er den deutschen Versprechungen
vorerst keinen Glauben schenken könne . Den Verzweiflungs-
kanrpf eines großen Volkes , dss von aller Welt abgeschnitten
würde , um sein Dasein , nennt er endlose Beleidigungen und
Ungerechtigkeiten.

Was werden wird , steht dahin . Wir befürchten das
schlimmste , denn die Dinge find zu weit gediehen , daß es ein
Halt nicht mehr geben kann . Dazu kommen böse Nachrichten
aus Oesterreich , das mitten im Zusammenbruch steht . Für den
Ernst der Lcwe spricht die Sprache der „Frankfurter Zeitung " ;
selbst dieses Blatt , das sein ganzes Vertrauen auf die Gerech¬
tigkeit unserer Feinde gefetzt hat . steht stch gezwungen zu schrei¬
ben : Aber der Charakter jener Bedingungen ist deutlich genug
erkennbar : man will uns für einen Waffenstillstand Beding¬
ungen auferlegen , d?e stch von denen nicht innerlich unterschei¬
den , unter denen Bulgarien aus dem Kampfe ausgefchieden ist.

erfind Bedingungen , die ein freies und tapferes Volkk nur
sich nehmen kann , wenn es unbedingt muß . und es ' hat keinen
Zweck, stch darüber zu täuschen , daß diese Noten und . Antwor¬

ten Wilsons wohö das Demütigendste stnd, w4s Deutschland
fett ben Tagen Napoleons I . erfahren hat . Wir werden also
ernstlich mit uns zu Rate gehen müssen , waZ zu tun wäre , wenn
VX03X uns wirklich Bedingungen dieser Art steffte.

Ganz einverstanden ? Die „Frankfurter Zeitung " und ihre
freunde mögen aber auch ernstlich mit sich zu Rate geben , ob
es nicht bester wäre , sich mit diesen Fragen zu beschäftigen und
an  die Abwehr der gemeinsamen Not des Vaterlandes zu den.
tey mH  die Zeit im Reichstag mit Parteizön ^ -ien zu ver-

unb Reue Pläne auszr,hecken , wie die Macht der Par¬
ieren - usgcbaut werden solle

Bern , 24 . Oft (WB ./ Laut dem „Progres de Lyon " fand'
in London eine außerordentlich wichtige Konferenz statt , woran
die höchsten militärischen und Marinebehörden der Entente teil-
nahmen - Als deren Ergebnis seien innerhalb weniger Tage
Ereignisse von größter Bedeutung für die Entente erwartbar.

Eine andere Wolfs -Nachricht sagt , daß England vor allem
dieAusliefrung der U -Boote verlange , was die Hauptbedingung
für den Waffenstillstand fein müste , während Frankreich dieRÜu-
mung von Elsaß -Lothringen verlange . Ueber diese beiden
Hauptpunkte sei man in Washington , London und Paris einig.

Per Zttjammcuvrnch Oesterreichs.
Schlimme Nachrichten kommen aus Oesterreich : Der Zusam¬

menbruch ist da ! Zn Ungarn ist der Ministerpräsident Weckerle
zurückgetreten und der Ententefreund Graf Karoly schickt sich
an , die Erbschaft zu übernehmen . Die Zurückberufung der on
der Front weilenden ungarischen Truppen wird gefordert . Zn
Kroatien  bat die Revolution unblutig gesiegt , das Land
hat sich u n a b h ä n g ig e r f 1 ä r t . Zn Fiume ist eine Revo¬
lution ausgebrochen . Immer stürmischer wird von allen Sei¬
ten die vollständige Aushebung der Staatsgewalt und ihre
Uebergabe an die Teilstaaten gefordert . Bezeichnend für die
Lage ist eine Zuschrift aus Wien an die „Franks . Ztg ." in der
es heißt : „Man hat überhaupt damit zu rechnen , daß Linnen
kurzem Oesterreich -Ungarn vollständig kapituliert . Was das
für Deutschland und die Möglichkeit einer Bedrohung von Osten
her bedeutet , braucht nicht auseinander .gesetzt zu werden . Für
Oesterreich -Ungarn selbst bedeutet es die Umgestaltung nach
dem Diktat der Entente , also wohl die Austeilung Ungarns,
die tschecho slowakische Republik , den Vereinigten Südslawi¬
schen Staat , der sich wahrscheinlich auch als Republik etablieren
wird , und in weiterer Konfeyuenz den deutsch-österreichischen
Staat , der zunächst die unbestrittenen Gebiete , also Rieder-
österreich , Oberösterreich . Kärnten , Nordsteiermark , Salzburg
und DeutiL -Tkrcl umfasten wird : wahrend die deutsch böhmi¬
schen Gebiete , wenn auch nicht sofort , ihren Anschluß an den
Nächstliegenden deutschen Staat suchen."

-'Mt « OMrerA-dMe ?!-.
Tesche » , 23. Okt. (WV .) Ein deutscher Volksrat in Te - -

schon hielt eine ans allen Teilen Oberschlesiens beschickte Der - i
trauensmännerversammlung ab . in der alle bürgerlichen und!
Arbeiterparteien , auch die Sozialdemokraten vertreten waren . !
Die Versammlung nahm folgende Entschließung an : Der
deutsche Volksrat für Oberchlesien . in dem alle deutschen Par¬
teien vertreten sind , nimmt für die Deutschen Schlesiens das
volle Selbstbestimmungsrecht in Anspruch . Wir werden auf
die Jahrhunderte alte politische und kulturelle Gemeinschaft
mit Deutsch -Oesterreich unter keinen Umständen verzichten und
lehnen daher jede Eingliederung Schlesiens oder schlesischer Ge¬
bietsteile in ein zukünftiges tschecho-flowakilches oder polnisches
Staatswefen unter allen Umständen und mit aller Entschieden¬
heit ab . Besonders die nationale Schichtung , die geographische
Lage und die wirtschaftliche Bedeutung des Landes rechtfertigen
die von der schlesischen Vollsvartei aufgestellte Forderung , daß
im Rahmen « der von der Negierung beabsichtigten österreich¬
ischen Bundesstaaten dem ungeteilten Schlesien eins staatsrecht¬
liche Sonderstellung als reicheunmittelbarcs Gebiet eingeräumt
werde , wobei auch der Anschluß der benachbarten Gebiete mit
den gleichen Interessen Vorbehalten bleibt.

m PröMW tts nmrn WWkn Mirltüs.
Konstttntlnoprl , 19 . Okt . ( WB .) Meldung der Telegra-

phenag .entur Milli . Das neue Kabinett ' stellte sich heute der
Deputiertenkammer vor . Großwesir Zzzet Poscl >a verlas die

Programmrede , die folgendes ausfuhrte : Die Negierung über¬
nahm die Gewalt in dem kritischsten Augenblick unserer Ge¬
schichte, da unser Land vor ungeheuren Schwierigkeiten im In¬
nern und vor äußeren Gefahren steht . Sie ist sich ihrer Auf¬
gabe und des Grades ihrer Verantwortlichkeit bewußt . Der
Organismus des Vaterlandes , der in den letzten Jahren aller¬
lei Störungen innerer und äußerer Art erlitten hat . bedarf
endlich der Ruhe . Die op .ermutige Nation hat endlich das Be¬
dürfnis . auszuruhen . Unsere einzige Pflicht ist gegenwärtig,
diosern Bedürfnis gerecht zu werden . Um diese Pflicht zu er¬
füllen , werden wir mit Hilfe des Allmächtigen alle unsere An¬
strengungen . allen unseren Eifer darauf verwenden . Wir ha¬

ben uns entschlossen die infolge der Kriegsnotwendigkeiten von j
einem Orte zum andern nach dom Innern des Landes abge-
schobeN'M Landsleute nach Maßgabe der Verhältnisie heimbe - j

fördern jtt lasten . Wir begannen bereits mit der Durchführung -
dieses Entschlusses . Das verkaufte bewegliche und unbewegliche j
Vermögen dieser Kinder des Vaterlandes , die seit ein oder zwei !
Jahren fürchterliche Leiden ertrugen , wird ihnen ersetzt. Wir,
hoben durch Verfügung beschlosten , den Ausg -ewiefenen die Frei - j

heit wiederzugeben und an die Wilajets Mitteilungen in die - j
jcrrt Sinne ergehen zu lasten . Wir haben einen Gesetzentwurf \
Zur allgemeinen politischen Amnestie vorbereitet . Das Heil des!
Landes , die Ruhe der Nation und ihr Glück haben Bestand!
einzig im Gehorsam gegen das Gesetz und in der Bestrafung.
Mas den äußeren Frieden angeht , so wird unser Kabinett sei¬
nen - ganzen Eifer darauf venvenden , um so rasch wie möglich
den Frieden zu sichern. Mir werden mit Zufriedenheit einen
Frieden annehmen , der auf den vom Präsidenten Wilson ver¬
kündeten Grundsätzen dos Rechts und der Gerechtigkeit aufge¬
baut ist. Unsere Regierung wird ungesäumt allen Elementen
ohne Unterschied des Standes und der Religion das Recht ge¬
währleisten . aste Freiheit zur Entwicklung zu genießen und in i
ieder Art an der Verwaltung des Landes leilzunehmen . Die;
Kammer gab dem Kabinett ein Vertrauensvotum durch Ab - I
stimmung . Nur zehn Abgeordnete enthielten sich der Abstim¬
mung . < l

Uikolajcwirfch in der Krim.
Kiew . 21 . Okt . (WB ) Die von dem russischen halbamt¬

lichen Telegraphenbureau Rosia verbreitete Nachricht . der
Großfürst Nikolai Nikolajewitsch befinde sich in Kiew , ist un¬
richtig . Der Großfürst lebt im Schloß Dülber in der Knm und
bot seinen Aufenthaltsort nicht verlaßen . Die kürzlich durck
die Blätter gegangene Nachricht , er sei erschosten worden , ist
gleichfalls ein haltloses Gerücht.

Fliegerangriff ans Wiesbaden.
Mainz . 24 . Ott . Honte nacht erfolgten zwei Fkiegerangri ^ «

auf die offene Stadt Wiesbaden.  Nach bisheriger Fei^
stellungen wurden ewa sieben Bomben abaemorien . Es entstand
nicht unerheblicher Sachschaden an Privathoufern . Soweit bis
jetzt bekannt , wurden fünf Personen , die sich in einem diese:
Häuser befanden , vermißt . Acht weitere Personen wurden ver.
letzt . In dem Badeort Wiesbaden , in dem zurzeit Tausend«
von Verwundeten und Kranken Erholung suchen, befinden sich
keinerlei militärische Ziele , die den Angriff auf diese Sta^
irgendwie rechtfertigen könnten.

Aktbessmnu'tN 11fr IBsnuiMfn m)  Wim«
Berlin , 23 . Okt . Die konservative Reichstoasfraftion km

einen Antrag gestellt , der Reichskanzler möge darauf hinwir¬
ken. daß die Löhnung für Mannschaften und Unteroffiziere vom
1. Oktober 1918 ab mindestens verdoppelt und eine angew ?sten<
Aufbesserung der Gehälter für Offiziere möglichst bald festge¬
setzt und die gleiche Beköstigung van Offizieren und Mann¬
schaften durchgeföhrt werde . Die Sozialdemokraten haben ei¬
nen ähnlichen Antrag gestellt.

von tüfifsi?“
Die „Allgemeine Fleischer -Zeitung " (Nr . ?36 vom 8 Okt)

berichtet über ganz unglaubliche Vorkommnisse . Die Hä,
stelle für Gemüse und Obst , Potsdam , habe , obwohl —* wie be
kannt — der freie Verkauf von Obst in Menaen von über 2
Pfund verboten ist. mit der Begründung , Obst reiche aerodc
zur ' Not zum Brotaufstrich aus . Anweisung erteilt , daß Obd
zentnerweise an elf namentlich genannte Personen
werde . In der Anweisung hieß es , es fei aut die betr Liefe¬
rungen besonders Sorgfalt zu verwenden . damit die ..Herren
in erster Linie zuttiedengestellt werden ". Die .Fleischer -Zer
lang " beruft sich für diese Mitteilung auf den soziolde ^ tk '-.r
tischen Reichstagsabgeordneten We !s als Gewährsmann .^Eine
amtliche Aufklärung über dieses hie ? behauptete Vorkommnis
wäre doch recht wünschenswert.

A°»s dem Preußischen Landtag.
Berlin , 23 . Ott . (WB .) Präsident Graf Schwerin

eröffnet die Sitzung . Vor Eintritt in die Tagesordnung
nimmt das Wort Präsident Graf Schwerin:

Meine Herren Kollegen ! Wohl noch nie zuvor ist das
Preußische Abgeordnetenhaus in einer so ernsten und schweren
Stunde zu seinen Beratungen zusaminengetreten w !« heute . Al«
wir uns vor wenigen Monaten am 4 . Juli d. I . trennten , durf.

chen wir noch die wohlbeg <undete Hoffnung hegen , den Krieg
durch eine erfolgreiche Offensive im Westen bald und für uns
ebenso siegreich zu Ende zu führen wie vorher im Osten . Dies»
Hoffnung haben wir begraben müssen . Sie ist zuschanden ge¬
worden durch ein immer übermächtigeres Anuxrchsen der aus'
allen Weltteilen gegen uns aufgebotenen feindlichen Slreit-
kräfte und durch den unerwarteten Zusammenbruch eines un¬

serer Verbündeten . Zwar steht auch heute unser heldenmütiges
Heer noch ungebrochen in Feindesland . Aber der Feind pocht
doch fetzt im Westen so drohend on unsere Tore wie vormals
im Osten , und wenn dis angebahnten Friedensverhandlungen
abermals an dem ungezügelten Ver -nchtungswillen unserer
Feinde scheitern sollten , so wird unser Volk sich noch einmal zu
einem letzten entscheidenden Verteidigungskampf auf Tod und
Leben gezwungen sehen . Aber unser deutsches und ognz beson-
ders unser preußisches Volk hat ja zu allen Zeiten seine stärksten
Kräfte auch immer erst in der Stunde der höchsten Gefahr er>
wiesen und so denke ich, wird es , wenn der Kampf durchaus bis
zum letzten durchgekämpsL werden muß . mit Gottes Hilfe auch
jetzt wieder geschehen . Odor sollte wirklich unser Volk von heute
in seiner Widerstandskraft nicht mehr das Volk seiner großen
ruhmreichen Vergangenheit , nicht mehr das Volk Friedrichs des
Großen und der Freiheitskriege sein ? Ich kann es nicht
glauben , denn ich glaubsh noch an die ungebrochene Wider¬
standskraft unseres Volkes . Aber freilich nur unter einer Vor,
-autzfehung , daß wenigstens in der Stunde der höchsten G-cfahr
des Vaterlandes jeder Parteihader restlos oder zum mindesten
fo lange zurückgsftellt wird , bis der Feind nicht mehr vor un.
seren Toren steht und daß es heute für alle Parteien , für alle
Berufsstände , für alle Vslkskrcife in allem und jedem nur noch
eine Richtschnur des gansen Denkens und Handelns gibt : die
Verteidigring des schw<n: bedrohten Vaterlandes . Auch kein
gegenseitiges Anklagen über Vergangenes , sondern einzig und
allein den Blick auf das Gebot der Stunde gerichtet . Kein
Opfer auch im Zurückstellen unserer politischen Meinung sollte
uns alle heute zu groß sein , um die vollkommene Geschlosien-
heit unseres ganzen Volkes zur Verteidigung des bedrohten
Vaterlan .dc's herbeizuführen . Denn nur in einer solchen ge.
schlosienen Einheitsfront werden wir heute noch imstande sein,
sowohl unserem Volk in der. Heimat als unseren Kämpfern an
der Front den todesmutigen Verteidigungswillen und die zähe
Widerstandskraft zu verleihen , deren es heute zur Rettung dev
Vaterlandes und zur Erkämpfung eines ehrenvollen Friedens
beharf . Das ist es , meine Herren , was ich mich verpflichte-
gefühlt dabei . Ihnen allen auch von dieser Stelle aus in dieser
furchtbar ernsten Stunde noch einmal ans Herz zu legen . Gott,
schütze unser geliebtes Vaterland!
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Darm triff man in Me allgemeine Tagesordnung cm. Sr-
ffcr Punkt ist die Anfrage des Zentrums über die Wohnungs¬
not und man verweist nach eingehender Debatte die Vorlage,
an eine Kommission.

DeutZchrr Reichstag.
Der Staatssekretär Dr . Solf  weist die Anschuft̂ nungen

zurück, daß die Deutschen bei ihrem Rückzug in Frankreich ge¬
setzlose und unmenschliche Handlungen begangen hätten . Er
spricht nochmals aus . daß er das Wilsonfche Programm in al¬
len Punkten loyal erfüllen würde . Er weise die dänischen Ein¬
sprüche zurück und bedauert die Rede des elsässischenAbgeord¬
neten . Die elsaß-lothringische Frage werde im Nahmen #ei
Friedensverhandlungen entscheiden. Er wendet sich gegen die
Ford-eruichen der Polen . Als er sagte. die. Pelen mochten daran
denken, was Deutschland für die Befreiung Polens mit Gut
und Blut getan bade, erscholl der Gegenruf : Ge wundert haben
sie! worauf ein Tumult entstand , der beinahe zu Tätlichkeiten
geführt hätte . Der Krieasminister Scheuch mahnte zum Aus¬
halten Wir sieben in schweren, ober nicht verzweifelten Ta¬
gen. Das 5eer fei nicht geschlagen. die Heimat nicht zusammen-
gebrochen. überall seien die Kräfte vorhanden , de zu erfolgrei¬
chem Widerstand Lefahigteu. Diese Kräfte zu beleben, sei un¬
sere vornehmste Ausgabe Er bat . keine Angriffe zu richten
gegen Männer , die verbitternd empfinden mühten . Das fei
ober geschehen, lvenn wie gestern kommandierende Generäle mit
tobsüchtigen Menschen verglichen würden . Er geht auf die
Panzerwagenfrage ein . Eine Herstellung in weiterem Umfang
sei bei uns nicht möglich gewesen. Amerika dagegen hatte die
Industrie der ganzen Welt zur Verfügung . Dagegen hätten wir
der Tankabwehr  die gebührende Beachtung geschenkt und
sie würde ständig weiter ausgebildet . Ec schloß: Der Herr
Reichskanzler hat aefagt , wir müssen-dem Heere Menschen. Mit¬
tel und Mut zuführen . Daran müssen wir alle mithelfen.
Meine Herren , dazu können Sie beitragen , hier und im Lande.
(Beifalls . Es gilt , dem Vernichtungswillen unserer Feinde,
unter Umständen den eigenen Kampfeswillen entgegenzusetzen.

Aba. Norke (Soz .) : Der Krieg ?minister habe offenbar
4mmer noch nickt begriffen , worum es sich in Deutschland fetzt
handele . Er wendet sich gegen die Ansprüche der Polen und
gegen die Unabhängigen . Der Kaiser könne durch e'ne Geste
tgemeint ist Abdankung ) den Druck von Millionen erlei l ern
Gegenüber den Forderungen der Polen . Elsah -Lothringn und
Dänen hob der Abg. K re t h hervor , daß der deutsche Löwe noch
nickt tot sei. Erforderlich sei. daß in der gegenwärtigen Stunde
auch der letzte Drückeberger an die Front geschickt würde . Er
wendet stch oeaen den Vizekanzler , der als Varteimann gespro¬
chen habe. Die ..berr 'ckende Klasse" habe nicht die Schuld an
dem Hast der ganzen Welt gegen uns . sondern diefenigen unter
uns . die Deutschland immer als das rückständigste Sand der
Erde schleckt gemacht hätten . Der Vizekanzler Payer suchte
diese Angriffe zu entkräften . — Abg. Ledebour  bestreitet,
daß Deutschland imstande sei. den Krieg weiter zu führen . Das
vertrüge sich nickt mit dem. was Hindenburg und Ludendorfs
vor kurzem in ibrer Not gesagt und die einen sofortigen Frie¬
den verlangt hätten . Von einer Parlamntarisierung der Negie.
runa kann man nickt reden, er seien nur -einige Abgeordneten
bürokratisiert worden Der Kaiier und alle deutschen Fürsten
würden Deutschland den besten Dienst erweisen, wenn sie aus
alle Mackt verzichteten. Der Vizekanzler Payer bedauert diese
Ausfübrunaen . die geeignet seien, das Vaterland aufs schwerste
5» gefäbrden Nach einigen unwesentlichen Auseinandersetzun¬
gen fokat die namentliche Abstimmung über den Antrag der
Mebrbeitcharteten . dem Reickskanzler ihr Vertrauen auszu-
fprecken. Der Antrag wird mit 183 gegen 52 Stimmen bei 23
Stimmenthaltungen (Deutsche Fraktion . Polen ) angenommen.

Jlii'stsM'Mng mid ZosaldkWttatie.
Interestante Mitteilunaen über die Behandlung der Iu

eenfraae auf d-m letzten Parteitage der bayerischen Sozial¬
demokratie in München bringt das ..Frank . Volksblatt " ir
Würrburq . Danach hat der Führer der bayerischen Sozial¬
demokratie Abg. Auer , als Berichterstatter über die Tätigkeii
des Landesvorstandes ausaefübrt . dast der Antisemitismu-
gegenwärtig eine wesentlich Ralle - in den Parteiäußerungey
spiele und daß diese Frage ollem Anschein nach auch nach nach
dem £ nece von Bedeutung sein werde. ..Aus verschiedenen
Orten Nord - und Südbayerns ",- so führte Auer aus , „sind mir
Zuschriften von Parteiaenossen zua.egangen . denen ich entuebm-
das; auch in unseren Organisationen die Raffenfrage zur Erör¬
terung kommt und dah dabei ein Standpunkt eingenommen
wird , der meiner Meinung nach falsch ist. Es wird behauptet
dast die Inden in ihrer Mehrheit vom gefährlichen, schweren
Militärdienst sich systematisch drücken, dast. wenn sie es bei den
Drucknuukten zu Vorgesetzten gebrockt haben , sie mit den ihnen
unterstellten Soldaten und den mit ahnen zum Verkehr ae-
ftwun̂ enen Zivilpersonen in der hochfabrendsten und verletzend¬
sten Weise verfahren . Weiter wird gesagt, dast. während diese
zum Teil baumstarken Leute sich vom Militärdienst drücken,
grauen und Mädcken .im Felde Verwendung sihden. In zwei
Schreiben wird behauptet , daß die Israeliten für sich Achtung
lbrer religiösen Anschauungen verlangen , wahrend ne auf d'-e
Gefüble anderer keine Rücksicht nehmen, und daß die israeli¬
tischen Frauen durch ihren Klejderarn> and geradezu aufreizend
wirken Weiter wird behauptet . bafc sie beim Hamstern die
rvttdesien Preistreiber feien, daß diese Preisttei ^ rei noch ge¬
steigert werde durch Warentansch . den sie systematisch und plan-
maßlg betrerben . (Zuruf : Sehr richtig !) In einzelnen Städ¬
ten nt man daran gegangen . Listen anzulegen und diese Listen
bei Behörden einzureichen. ' Mir wurden mehrere solcher Listen
-̂ geschickt mit der Aufforderung , dieses Vorgehen zu unter-
Men und zu fördern . Auf der Liste eines solchen Ortes befin¬
den sich nicht weniger als 60 Namen unter Angabe von Stand
um, Woüuung ."

Abg. Auer erklärte dazu, daß er mit rücksichtslosenVorgehen
Seĝ das Drückeberger-Unrsesen usw. völlig einverstanden sei.

es aber als falsch bezeichnen müsse, zu Diesen Fragen unter dem
Gesichtswinkel der Rassenzugehörigkeit Stellung zu nehmen.

Geyen die Kargeld-AamstereL.
Berlin , 22. Okt. Der Vizepräsident der Reichsbank, von

Glasenapp , verbreitete sich heute vor Vertretern der Presie über
die unvernünftige Vanknoten -Hamsterei . Die ungewohnte mi¬
litärische und innerpolittsche Lage hat engherzige oder auch nur
einsichtslose Gemüter dazu verführt , ganze Vermögensteile und
manche weit über den nächsten Bedarf hinausgehende Beträge
stch in Banknoten hinzulegen und zu verstecken. (Welchen Um¬
fang das Vorgehen angenommen hat . kann man auch schon hier
in Fried  b' erg sehen, wo einige Bankgeschäfte nicht in der
Lage sind, größere Dargeldberräge auszubezahlen ).

Die Reichsbank, die Darlehenskastenvcrwaltung und die
für sie arbeitende Reichsdruckerei sind zur Zeit nur mit äußerster
Krastanstrengung imstande, die Nachfrage, die ja kein „Bedarf"
ist, zu befriedigen . Vom Juli bis September d I . mußten 4
Milliarden Mark neue Scheine in den Verkehr gefetzt werden
gegen nur 2.2 Milliarden im gleichen Kriegs -Vierteljahr 1911
und gegen gar nur>453 Millionen in derselben Periode 1915.
813 Mill . in 1916 und 2 Milliarden in 1917. Der Eesamtum-
lauf scheint heule um 25 Prozent größer als im Sommer . Er
ist es in Wirlttchkett aber nicht, weil ein großer Teil der Noten
gehamstert wurde ohne rechten Zweck. Jrnolgedesten ist auch
der Rückfluß in die Reichsbank bisher ausgeblieben . im Gegen¬
teil neue 1\£ Milliarden wurden verlangt Unter solchen Um¬
ständen reichten die physischen Kräfte , zumal Einziehungen und
Erkrankungen mitsprachen, zeitweise nicht aus und im ganzen
Lande treten nun gelegentliche Störungen des Zahlungsver¬
kehrs auf . die einen Schaden und eine Gefahr für die Gesamt¬
heit darsiellen . Wenn nun auch die verantwoitlichen Stellen
durch Reklamationen beider Heeeesverwaltung und durch
Heranziehung neuer Druckmethoden und Druckereianlagen so¬
wie durch andere kommende Befehlsmaßnahmen der Zustände
Herr zu werden suchen, so muß doch auch von der anderen Seife
des Publikums eine verständigere Haltung Platz greifen. Es
ist auf die Ziuslosigkeit . auf die Verlust -. Diebstahls - und
Feuersgefahr hlnzuweiseu. Jeder muß sich sagen oder sagen
lasten, daß die sich langsam entspannende Lage keine neue Ver¬
wirrung . keine deplazierten Hartnäckigkeiten verträgt , daß man
sich vielmehr der bargeldlosen Zahlweise und der bei uns vor¬
handenen soliden Einlage - und Spareinrichtungen bei Banken.
Sparkasten u, d Genossenschaften erst recht in noch stärkerem
Maße bedienen soll als seither . Sich in die Verhältniste zu
schicken, sich bis zur Behebung des Uebelstandes zu gedulden,
das kann vom reichen Manne wie vom Wochenarbeiter unbe¬
dingt verlangt werden.

EZ ist durchaus nötig , daß die Vanknotenhamsterer ihre
Scheine wieder dem Verkehr zuführen Mit dem Einsperren
schädigen sie die Volkswirtschaft auf das schwerste. Außerdem
aber darf die Gefahr des Verlustes von niemand übersehen
werden. Barmittel über die notwendigen Mengen hinaus ge¬
hören in die Spacksten und auf die Bankkonto. Dort sind sie
am sichersten aufgehoben.

Hessttche Landwirte!
Bisher haben der starke Siegeswillen und der heldenhafte

Opfermut unserer tapferen Krieger in Ost und West die hei¬
matlichen Fluren geschützt und behütet vor einer Invasion
feindlicher Truppen . Was dies besagen mill. zeigen deutlich
die besetzten Gebiete , die den Schauplatz der furchtbarsten
Kämpfe seit nunmehr vier Jahren bilden , in denen das Acker¬
land für lange Zetten verwüstet und unfruchtbar gemacht
wurde durch die vernichtenden Wirkungen der Geschosse und
die Minierarbeiten der beiderseitigen Streiter ; kaum ein
Stein ist auf dem andern geblieben und olles pflanzliche Le- !
den ist vollkommen ausgestorben und kann erst nach unsäglich!
langer und harter Arbeit mit vielen Kosten wiederhergestellt
werden wie mich langer Augenschein lehrte . Ebenso würden
unsere, heute noch lachenden und reichen Segen spendenden Ge¬
filde bald der Verwüstung und Verödung anheimfallen , wenn
es dem noch Rache dürstenden Feinde gelänge , mit einer un¬
menschlichen schwarzen und braunen Horde über unser heißge-
liebtotz Vaterland , das unser und unserer Kinder Wiege ttug.
das uns nährt und Neidet, uns an allem Hohen und Edlen be¬
geistert . - das unsere Gotteshäuser trägt , mit frevlem Wutge-
schrei hereinzubrechen. Das Elend und die Schande sind nicht
ouszudenken, die unser warteten und auf Jahrzehnte hinaus
wäre vornehmlich unsere ländliche Bevölkerung zu eineu, küm¬
merlichen. erbärmlichen und freudlosem Dasein verurteilt.
Freiheit würde es im deutschen Lande nicht mehr geben, wenn
wir auf dieser Grundlage einen Frieden diktiert bekämen. Da¬
rum rufen wir es laut : wir wollen und wir werden Heim.
Hof und Acker. Land und Stadt vor einem solchen traurigen
Schicksal bewahren und daran werden wir alle , alle helfen
indem wir unseren Vätern , Söhnen und Brüdern im Felde
die Mittel liefern , von deren Beschaffung eine erfolgreiche
Fortsetzung des. wie es scheint auch fernerhin unvermeidlichen
Kampfes , ein Freihalten unserer Grenzen von jedem feind¬
lichen Ernfall und eine für uns siegreiche Beendigung des
Weltkrieges abhangt . Die Anzahl der Feinde ist groß, ihre
Hilfsmittel scheinen unerschöpflich, aber dennoch sind auch ihre
Kräfte begrenzt und diese Grenze, über die sie durch dreiste
Forderungen hinwegtäuschen wollen, ist erreicht. Und wir , wir
stehen noch in Feindesland , wir sind noch unbesiegt und hohen
Mutes voll. — Auch ihr , getreue Landwirte , helft , wie dies
letzt allenthalben in Deutschloirds Gauen geschieht, den Dank
an unsere heldenhaften Feldgrauen durch Zeichnen der
Kriegsanleihe  abttagen , helft die erforderlichen Mittel
zur Fernhaltung und zur endlichen Niederwerfung unserer
Widersacher aufbringen!

Kammerherr Barthels.
(Die Kreis - und Amtsblätter werden gebeten, vorstehen¬

den Aufruf im vaterlündzjchen Jntereste abzudrucken.)

Zur Frage der MUchvrrsorgmm.
Durch M* Zeitungen geht die Nachricht, daß der Rat eine»

sächsischen chrittelstckdt vom Stadiverordneten .Kollegium die Ge¬
nehmigung zur Anschasfung' von 20 Milchkühen gefordert Hab»,
daß aber die Stadtverordneten im Hinblick auf „die der Stad«
hierdurch erwachsenden bedeutenden Kosten" abgelehnt hätten.

Dies eine Beispiel illustriert so recht die Lage aus dem
Milchmarkte . Die Städter verlangen dauernd ungestüm die
Lieferung von Milch von den Landwirten . Die sozialistischen
Blätter berechnen fortwährend die angebliä >en großen Ge¬
winne , welche die Landwirte durch Milchproduktion erlangen
— und wenn nun einmal eine städlisä-e Kommune rm Intereste
ihrer Einwohnerschaft eine bescheidene Milchwirtsilaft einrich.
ten will , lehnt man die Anforderung ab im Hink !ick auf die
erwachsenden Kosten!

Wir können gar nicht dringend genug die Mahnung an
die Städte richten, doch selbst endlich Hand anzulegen . um der
bestehenden Milchknappheit zu steuern. Eine Kommune ist doch
eher in der Lage, das hierbei entstehende Risiko auf sich zu
nehmen als ein einzelner Landwirt.

Vor allen Dingen möchten wir aber , an die Schreier auf
der extremen linken Seite die dringende Bitte richten, doch
endlich selbst einmal die Probe aufs Exempel zu machen und
durch Errichtung von Milchviehhallungen und Einstellung von
gutem Milchvieh sich die ungeheuren Gewinne zu sichern. die
sie den Landwirten dauernd — andichten

Aue . der Heimat.
Der Sonntag !m Walde ist von jeher das Ziel vieler Tau¬

sende gewesen, die Erholung suchten von der Werttaasarbeft.
In diesen schönen Herbsttagen kann man das Angenehme mit
dem Nützlichen verbinden , wenn man dabei mithilft , die in
diesem Jahr überaus reichlichen Bucheckern zu bergen. Von
vielen Städten wird bereits berichtet, daß ihre Einwohner in
Scharen Sonntags den Buchenwäldern zustteben, ja . trotz der
Verkehrsnot haben sich manche Eisenbahndirektionen bewogen
gefühlt . Sonderzüge einzulegen ; gilt es doch, der Feftnot zu
steuern. Wer Bucheckern sammelt, sorgt nicht nur ' für die AN-
pemeinheit . sondern auch für sich, denn für jedes Kilogramm ab-
gegebene Bucheckern erhält er einen Oelbezugsschein auf 60 Gr.
Oel , die nicht auf die Fetfretion ungerechnet werden.

Friedberg , 25. Okt. (Landwirtschaftlicher Cenostenschafts-
tag ). Zu einer Besprechung genossenschaftlicher und allgemein
wirtschaftlicher Tagesfrageu hatten die Vorstände , der Land.
Wirtschaftskammer, der Verband der Hest. 'Landw . Genosten-
schasten. die Zentralkaste der Hest. Landw . Genostenschaften.
sowie die Hest. Landw . Eenostenschaft m. b H für v« slostenen
Samstag nachmittag tm Hotel Trapp eingeladen . Man war
rech! zahlreich gefolgt. U. a . waren erschienen die Landtagtzabg
Breidenbach u. v. Helmolt  u . zahlreiche Vertreter land.
wirtschaftlicher Organisationen und sonstige Landwirte . Nach
einer Ansprache des Herrn Oek. H e n j c I , der die Versammlung
leitete , verbreitete sich Direktor Mager  über geldwirtschaft
liche Fragen und das Hamstern von Papiergeld . Sehr ein¬
dringlich waren seine Ausführungen über die Bedeutung und
Notwendigkeit der Beteiligung an der neunten Kriegsanleihe
Direktor Berg - Darmsladt besprach sodann eingehend
über die Notwendigkeit des genossenschaftlichen Zusammen-
schlustes für die Landwirtschaft . Erfreulicherweise befinde sich
das Genostenschaftswesen. üb :ratt und zwar besonders in der
Provinz Oberhesten im gedeihlichen Fortschrciten . Der Vor¬
sitzende Oekonomierat H e n s e l besprach dann noch verschie¬
dene Forderungen und Fragen des Tages und hob besonders
die Tättgkeit der Landwirtschaftskammer auf allen Gebieten
hervor . Staatskommistor Reg.-Nat Dr. Michel richtete noch¬
mals einen Aufruf an die anwesenden Vertreter , das heute
Gehörte in die Tat umzusetzen' und mannhaft einzutreten , -daß
der inneren Front eine kräftige Stärkung zuteil wird und
forderte auf für die Zeichnung der neunten Kriegsanleihe olle
verfügbaren Gelder ^bereit zu stellen. Damit wurde die schön
verlaufene Versammlung geschlosten.

Wallernhavsen b. Nidda . 23. Okt. (Seltenes Jagdglück).
In den Vogesen erlegte der als trefflicher Schütze wohlbekannte
Ersatz-Reservist Adolf Deckel von hier non seinem Posten
aus mit drei wohlgezielten Schüsten in einem Zeitraum von
15 Minuten drei Füchse. Es waren Prachtexemplare . Trotz
Artillerie - und Minenfeuer hielten sich die Tiere längere Zeit
zwischen den Stellungen auf.

Aus Starkenburg.
Darmstadt , 23. Okt. Ein bedenkliches Schadenfeuer ist am

Montag abend im Hest. Vrandkataster in der Zeughausittatze
dahier , anscheinend durch einen schlechten Kamin , entstanden.
Durch energisches Eingreifen der Feuerwehr konnte größerer
Schaden verheütet werdn.

Darmstad . 23. Okt. Beim Reinigen einer alten Pistole,
die er erworben hatte und reinigen wollte , ist der hiesige Buch-
druckereibesitzer K. F . Bender . 35 Jahre alt . der als Sergeant
zum Heere einberufen ist, verunglückt. Ein noch im Laufe de.
findlicher Schuß ging los und verletzte den Mann schwer. Jetzt
ist er an den Folgen der Operation , der er sich zur Entfernung
der Kugel unterziehen mußte, gestorben.

AkttilMsrktavnißtr des Rrris »; deitsnaHrveiles rr. d.
OiifsdienAmrlörsteUr

Offene Stellen:
3 Tagelöhner , 6 Knechte, 1 Schäfer - und 1 Hofmeisterfamilie,

1 Fabrik ,chlosjer, 23  Dienslmägde , 1 Melle rin, 1 Wirtschafterin.
1 Köchrn, 20 Hausmädchen.

E tellensuchendsr
Mehrere Melkerfamilien und ledige Melker, 2 Bürofrauleins

Verantwortlich für den poIitifd >cn und lokalen Teil : Otto
Hirschel.  Friedberg ; für den Anzeigenteil : R. Heyn er.
Friedberg . Truck und Verlag der „Neuen Tageszeitung ",

A. G .. Friedbera i. H.



Ans meiner Dorfkirche.
Wohin?

Ev Matth . Kap . 6. 33. 10 a . Dein Reich komme.

Liebe Gemeinde ! Ein zitterndes Fragen geht durch die
Mett : Eibts Frieden ? Und doppelt bang und zitternd geht
das Fragen durch unser deutsches Volk: Was bringt uns der
Frieden ? Soll alles Blut umsonst geflossen sein? Wird es
zur Wahrheit , daß Gerechtigkeit und guter Wille einfach nie¬
dergeknüppelt werden sollen von der Uebermacht? Sollen Ge¬
walt und Unrecht herrschen, Lüge d Heuchelei? Es gibt
wohl keirren deutschen ?" ünn, keine rechte deu.sche Frau , denen
in diesen Tagen mcht vor Schunerzen das Herz brechen wollte
über die Nachrichten, die wir i:i den Zeitungen lesen. Und
dabei sagt eines das andere . Wer .weih heute schon, was für
neue Nachrichten morgen an unser Ohr klingen werden ? Sol¬
cher Wirrnis gegenüber können mir nichts besseres tun . als uns
in Gedanken einmal zurückzuzichen auf die großen letzten Ziele
-alles Weltgeschehens. Wer tn dieser Zeit , der Sturm und Wel¬
len am liebsten alles verschlingen möchten, noch feststehen will,
der mutz sich einen Felsgrund suchen, der ihn trägt , der von all
dem Toben ringsum unerschüttert bleibt . Wir wissen aber
nur von einem einzigen solchen unerschütterlichen Felsgrund
im Toben der Zetten , dies ist der ewig unveränderliche Gott.
Und wir wollen uns beute nicht streiten mit denen, die darum
glauben , es gäbe keinen Gott , weil er die Wett nicht so regiert,
wie sie in ihrem kleinen Mcuschenhirn es sich ausgedacht haben.

Dein Reich komme? Ist Gott der Felsgrund , auf dem
wir stehen, so ist das Kommen seines Reiches das letzte, das
einzige Ziel , um das alles Weltgeschehen sich für uns dreht,
das uns das Leben des Lebens wert macht. Aber nun dürfen
wir nicht vergessen, datz das Reich Gottes eben etwas ganz
anderes ist, als das . worum sich der meisten Menschen Leben

rmd Tun in den letzte« vier Jrchve« tzedrekst Denn „das
Reich Gottes Ist Inwendig in euch!" Das Reich Gottes ist da«
aller innerlichste, allerverdorgenste Ding , das es im Menschen¬
leben gibt ! Das Reich Gottes wächst in der Stille , im verbor¬
gensten Schrein des Herzens. Das Leben der letzten vier Jahre
aber war laut und wild , war voll Geschrei, daß die Menschen
kaum zur Besinnung kamen, war voll hastender Arbeit , voll
Blutvergießen und Wehklagen, und wieder voll von der Jagd
nach Geld und Vergnügen . Und in ganz unerhört fürchterlichen
Schlachten wurde gerungen um den Bestand unseres Deutschen
Reiches- In all diesem Hasten und Kämpfen war das Reich
Gottes nicht, und selbst im Beten der Frommen klang viel
mehr von dem Wohl unseres Volkes und Vaterlandes , als von
dem Reich Gottes ! Wenn es wahr ist. — und es ist wahr , —
daß das Kommen des Reiches Gottes das Ziel unseres Erden¬
lebens ist, dann müssen wir sagen, wir alle, — auch wir Frauen
und Gottesfürchtigen — halten im Laufe dieses Riesenkrieges
mehr oder weniger die Richtung verloren , waren mehr oder
weniger von unserem Ziel abgekommen. Und darum sind wir
so erschrocken, wie die Wirrnis in diesen letzten Tagen so arg
wurde und die Wogen uns Über dem Kopf zusammenschlagen
wollten, und darum ist es so nötig , daß wir einen Augenblick
stehen, und die Augen wieder fest aus unser wahres Ziel ein-
stcllen. Unser Ziel heißt : Dein Reich komme.

Das Reich Gottes ist' das allerinnerlichste , alles verbor¬
genste Ding unseres Herzens. Eindringlich warnt Jesus vor
denen, die das Reich Gottes an sich reißen wollen mit Gewalt.
In der stillsten Stille des Herzen wächst das Reich Gottes - Da¬
raus geht deutlich hervor , daß wir den höchsten Zielen dieses
Weltgeschehens nicht damit den besten Dienst leisten, daß wir
in dem lärmenden Treiben dieser Zeit mitten drinn stehen,
sondern dadurch, daß wir unserem Herzen Raum und Stille
gewähren , daß das Reich Gottes darin wachsen kann. Das ist.
wie mit der Sonne . Was müht ur^r arbeitet der Mensch sich

ab an fernen» Acker, aber ohne Sonne ist all fein Mühen um¬
sonst. Die Coimr aber , die tut gar nichts an dem Acker, die ist
nur da. und damit , daß sie da ist. ist mehr getan , als mit allem
Mühen und Arbeiten der Menschen. So ist es mit einem Her¬
zen. aus dem das Reich Gottes leuchtet. Das braucht weiter
gar nichts zu tun , und mit seinem einfachen Vorhandensein
leistet es mehr für die Mitmenschen in feiner Umgebung, als
alles Rennen ur d̂ Lausen und Tun der Menfchenwelt. Wir
brauchen heute nicht der Menschen Lausen und Rennen , davon
haben wir feit vier Jahren genug, daran haben wir alle teil-
genommen, wir brauchen Menschenherzen, in denen das Reich
Gottes wohnt . All unser Nennen und Laufen in diesen vier
Jahren galt Erdengittern , wie man 's nun nennt : Kampf ums
Dasein, sagten die einen , Weltgeltung , sâ en die anderen.
Run spricht Gott zu uns in furchtbar ernster Stunde , und er
spricht: Was hülfe es den Menschen, so er die ga?ie Wett ge¬
wönne, und nähme doch Schaden an feiner Seele ? Und wir
wißen alle , was für ungeheuren Schaden an seiner Scele unser
Volk in dieser Zeit genommen hat . Darum brauchen wir
Menschen, in deren Herzen das Reich Gottes lebt , das ^ eich
der Gerechtigkeit und Wahrheit ufid der Gottesfurcht und d 'v
Gottvertrauens , damit wir den Kampf aufnehmcn können
gegen die Mächte des Wuchers und der Geldgier , der Hinter¬
gehung und der Lüge, sonst find wir verloren , auch dann ver>
loren . wenn wir gewinnen.

Ich bete nicht um Frieden und bete nicht um Krieg.
Bet ' nicht um Niederlage und bete nicht um Siea
Um eins nur will ich beten , eins nur des Beten ? wert,
Daß endlich sich, o Vater , mein Volk zu Dir bekehrt.
Sie irren wie die Schafe, die ohne Hirten sintz.
O Herr . gicb. dotz dock« endlich mein Volk d?n Hirten find' .
Auf rechter Straße führen , kannst Du uns nur alle '.?.
In Deinem starken Frieden laß uns geborgen fein.

Amen.

Todes-Anzeige.
Heule vormittag 9% Uhr starb nach Gottes heilstem

Willen meine liebe Gattin , unsere treubesorgte Mutter , Groß¬
mutter und Schwiegermutter

Fra»Mette Dieterich
geb. Hildenbrand

im Aller von 60 Jahren nach kurzem, schwerem Krankenlager.

Friedberg, Bamberg, im Felde, den 24. Oktober 1913.

2n tiefer Trauer:
Carl Dieterich. Seilermeisler
?zran; Dieterich
Carl Dieterich, Feldhilssarzt
Luise Gebhard geb Dieterich
Will ». Gebhard , z. Zt. Feldxostsekretär
Lttilie Dieterich

und ein Enketkind.

D 'e Brerdl -ising findet Samstag , den 27. Oktober 1918, nachmittags
Va4 Uhr vom Traueren.e ab statt. — Beileid-.be, uchs bankend ve beien.

Wiedersehen war seine
und un ere Hoffnung.

Tieferschüttert erhielten wir die
£— * schmerzlicheNachricht, daß mein innigst-

geliebter braver Mann . ireubesorgter Vater , Sohn,
Bruder , Schwager und Onkel

Gefreiter Jacob Schütz
in einem 2n anterie -Regiment

durch einen feindlichen Volltreffer am 9. Oktober im
Alter von 33 Jahren auf dem Felde der Ehre ge¬
fallen ist. — Nachdem er ieit Beginn des Krieges
drei volle Jahre a !s Krankenwärter in der Gewerbe¬
schule Friedberg täiig war , kam er ins Feld ; eil An¬
fang Okt. wurde er einem neuen Regiment zuge eilt
und fiel ichon nach acht Tagen auf Frankreichs Fluten»

Ober -Wöllftadt , Frledberg , Tülmeu,
den 24. Oktober 1918.

2n tiefer Trauer:
Marg . Schütz , geb. Brauburger , und Kinder-
ftanu Pint . Schütz , Fom . Ptzit . Braubnrgec,
Fan ». Hcinr . F-eucrbach , Fan, . Phtt . Klein,

Familie Jacob Grochdreis.

mit Holzsohlen, teilweise ganz
aus Leder, bedarfschein' rei.

§M!p §E Lmer,
Friedberg i. H., Alte BcL-nho st 13.

Fttiioillise$rr?ritrni|.‘
Montag , den 28. und Dienstag , den 29. ds . Mts ., na ^ mittags

von 2 Uhr ab , vetsteigere ich im Saale des Gasthauses „Talysirn-
ho,", hier , für Rechnung den es angeht, gegen Barzahlung:

Mehrere Betten , Kleiderschränke, Waschkommoden,
Tische, Stühle , Spiegel , Bilder , Hissen, Plum aus,
2 Schreibtische, 2 Küchenschränke, 1 Tassenschrank,
Kokoslaüfer ; ferner ein kompl. Speisezimmer und
zwei weihe Schlaszimmereiurichtungen und ver¬
schiedenes andere.

Versteigerung bestimmt.
Dad -Nauheim , den 24. Oktober 19l8.

I . V : S ^ OüiiS « Er . Gerichtsvollzieher

nur sfüf
in großer Auswahl , noch gu eil

Sloffen , gebe noch billig ab.
EinzcLnc Hosen , Joppen,
Arbcitstveften soforc bei

Schneiderei Wolf,
Frank urt a. Bk. Bleich tr. 6, l

Eisiacbfässer
(Eichenholz)  adzugeben«

törorsi§lhmr& Ca.,
Weingrotzhandlunr . Friedber ".

Dis lQNt)VrrrschaiL!ichen HüushalLmigsjchulerr
zu Langen und Lirrdheim betr.

Die landwirttchattllchen Haushaliungsschulen zu Langen und
Lind he im  eröffnen am 3. Januar 1919 einen neuen fünfmonat¬
lichen Kursus.

Ter Zweck und die Aufgaben der Anstalten bestehen in der
Heranlttld ng der Mäd ->en aus dem Bürgei - und Landwulsstande
zu Uinfli; en tüchii en Hausfrauen durch angemessenen ian nmrt-
sck astticken Unterricht in turch praktt che Unreiwei urig in allen in
e.nem ein achen bürgerlichen Haushalte vorlomn .enden Verlichtungen
und Arbenen.

Gegen ände des Unterrichts sind: Hauswirt chast. Gemü'eban,
Obstoerwcrnng . Gesurdhers - und Ernährungslehre , Maruenpfie e,
Rechnen. Abtastung von Au ätzen und Briefen . Buchführung. ,otDie
weibliche Handarbeiten . Auch i,l für gure Lettitte ge,oigt und mu
Gelang gepflegt.

Für Wo ! nung und Mobiliarbenutzung zahlen:
s ) Mädchen aus Hessen . . . . . 2-i Mk.
b) Mädchen von außerhalb Hessen . .40 „

für den gan ..i Kursus.
Der Preis für die Verpflegung wird nach den Selbstkosten be-

qlchungsweiie den Breien für Lebensmittel berechnet. Wei -cre
Kosten entstehen nich und ist insbesondere der Unterricht unentgeltlich.

Tie Anmeldungen , welche bis spätestens Ende November d Io.
erbeten werden, si»d bei den Orts chuttommlffion.'n der Haushattur .gs-
!chulen zu Langen bezw. Liirdherm ernzurelchen, welche ebe>- o wie
die Landwirlscha tslammer selbst zu jeder weiteren Auslm .fr gerne
deren sind. Wesen Berücksichtigung der nach dem l . Be êuiber !9l8
nn ehenden Anmeldungen kann VerdindiichleiL nicht übernommenLreroen.

lieben  die Ausnahme entscheidet der Vorsitzende der Landwirl-
-haitslammer.

Tarmstadt , den 3. Oktober 1913.

LMNchchgiÄlMitt für das W ».

Eln noch guterhaltenes

Halbverdeck
preis .oert zu verkaufen.

Näheres bei Göb,  Re ' chels«
heim i. W.. UPere Hainqaffe 10

Ern guter sprungfahiger

Zisgenbsck
zu ver ...rufen b. Merrb , Reichsls-
hei»  i . W.. Sch er ergasse.

BekaNutmachung.
In un'erer Belann -mach ing ro n 9. Oktober 1918 hat sich ein

Fehler einge chl chen. Es r»,rr .; tzeigenr
Ter Nohloh 'enver!aus nns unserer Grube Wölfers¬

heim  bei Wöl .ershcim, Dienstags und Donnerstags
jeder Woche, bleibt nach wie vor fortbestehen.

Friedberg , den 19. Ok ober 1918.

Großh. Bergwerksdirektion.

LkMlDaÄslk„MchilStiistist"
NrieÄberg.

Unsere Kaffe bleibt Montag,
den 28. Oktober, geschlossen.

Der Vorstand.

Walter.

Jagdhund,
rotbrauner Letter , Kettenhalsband
Autichrist Harras g. Zorn , Bad-

Nauheim ! entlausen . Abzugrben
gegen Belohnung.

Grand-Hotel,
Bad -Rauheim.

Drucksachen
liefert schnell und billig

Raoe Tareszelümq Druckern»b.  VerlagA-9.

Achtung!

Brelniljßlz.
Großes Quantum

Buchen-Scheitholz,
Eichen- und Nadel-

rundholz»
letzte Wintersällung , hat waggon-
weife abzugeben

Holzhandlung W. Alt,
EichetSdorf, Ober -Heffen.

vLmelMLntel
neue , moderne Normen,

nur zvirlcUch xule yuakiläten.

Kostüme, Kostümröcke,
Musen

ln reicher Aaswahl , prima Stoff-Qualitäten,
sehr preiswert

6 . Schlllhof , Friedberg,
Kaiserstrasse 5.

wieder « in $;etrofleiJu

Tspelca - und Linolcumlians

Jean Kögler,
Friedt ' er ^ , Kaiserstrasse 27, Nähe des Rathauses.

Rechitliitgen in allen Formaten
liefert ichnell uno vrUrg

Nn>e„S«, » iciIu»g- I .-S.
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Kummer 252^ Samstag , den 26 . Oktober 1018 11. Zahrynuy.

In schwerer Stünde.
So ist es Tatsache geworden, was Kundige längst ahnte« ',

unsere neue Negierung hat unseren Gegnern ein weitgehendes
Friedensangebot gemacht, einen Waffenstillstand vorgeschlagen.
Wir wollen nicht die Gründe untersuchen, warum es so gekom¬
men ist. denn seit Bismarcks Abgang ist unserer Diplomatie kein
Zug gelungen. Warum hatten wir Bundesgenossen, die uns
die Haare vom Kopf fraßen , die wir kleiden und finanzieren
mußten ? Warum war unser Staatsschlff an dem Untergang
geweihte Wracks gekettet? So könnte man weiter fragen , aber
was hilfts , wir stehen vor , ja wir stehen i n der Schicksalsstunde
unseres Volkes und hier heißts nicht klagen, jammern , sondern
handeln , für uns muß maßgebend sein, daß unsere oberste Hee¬
resleitu,rg bei dem Friedensangebot zugezogen war , daß sie
Zugestrmmt hat und daß es schwerwiegende Gründe sind, die da
mitbestimmend waren . Seien , wir ehrlich: unsere Heere gehen
täglich zurück und nähern sich mehr und unehr unseren Grenzen.
Selbstverständlich begreift man nur schwer nach der glänzenden
Frühjehrsoffensive den furchtbaren Rückschlag, aber wir müssen
mit der Tatsack-e rechnen, daß es so ist. Leider ist der Geist in
der Heimat mcht so, daß er dieser Belastungsprobe gewachsen
5« sein scheint. Wir müssen uns fragen, was wird , wenn uns
der Sachwalter unserer Gegner . Herr Wilson , hinhält und der
Kampf kommt auf deutsches Gebiet . Habt Ihr deutschen Män¬
ner und Frauen auch schon einmal an die Katastrophe gedacht,
die eintreten muß, wenn deutsches Gebiet geräumt werden muß.
wenn Hunderttausende ins Inland befördert werden müssen
und wenn unser künstlich aufrecht gehaltenes Ernährungssystem
zusammenbricht? Habt ihr schon daran gedacht, daß dann der
Hunger größere Opfer fordern kann als bis jetzt der Krieg?
Seid ihr euch darüber klar geworden, daß es schon etwas furcht¬
bares ist, wenn die Truppen eines zivilisierten Staates in das
Land des Besiegten einrücken. Wie würde es aber um uns
stehen, wenn alle Nassen uttb Farben unserer Gegner über un¬
sere Grenzen dringen , da würde es Tage geben, von denen es
heißt , die gefallen uns nicht. Weder der Pinsel des gottbe¬
gabten Malers , noch die Feder des berühmtesten Schriftstellers
wäre in der Lage, die Szenen festzuhalten, die sich dann ereig¬
nen würden . Man Hort leider selbst von Soldaten die Frage
aufwerfen , für was kämpfen wir noch? Die Aniwort ist leicht:
nicht mehr für ein großes Deutschland, nickt einmal mehr für
unser Weltgeltung , sondern für dos Leben, für die Unversehrt¬
heit unseres Landes , für Ehre und Eigentum . Und wenn jetzt
nicht der Furor Teutonicus flammerkd heroorbricht , wenn nicht
der Geist in der Front uni> Heimat stählern wird , stehen wir
vor einem katastrophalen Zusammenbruch. So lange uns un¬
sere Gegner vernichten wollen , so lange sie keine Verständigung
wollen, müssen wir kämpfen, um zu retten , was zu retten ist.
Es muß Nahrung an die Front , damit unsere Truppen den
Strapazen gewachsen find und die Stimmung gehoben wird:
lieber unseren Soldaten zugeführt . als daß es der Feind requi¬
rieren wird . So lange wir kämpfen müssen, brauchen wir
Geld, darum Zeichnet  und seid nicht bange , denn wenn
der Himmel herunterfällt , sind die Spatzen all ' gefangen , und
wem, der Kampf im Westen schlecht ausaeht , siebts auch mit
dem Papiergeld schlecht aus . Wir sind alle so auf Gedeih und
Verderb mit dem Vaterland verbunden , daß. wenn dies unier-
gebt . auch unser Besitz, verloren ist. Wenn wir aber daheim
unsere Schuldigkeit tun durch Zeichnen der Kriegsan¬
leihe.  so beweisen wir der Welt , daß wir Deutsche nicht ver¬
zagen, daß wir im Unglück desto fester zusammeirstehen. Und
besonders ihr Berufsgenossen, macht  eurem oft bewiesenen

Opfermut Ehret Wie vor hundert Jahren der Bauer sein letz¬
tes Pferd forttrieb , um die Franzosen aus dem Land zu wer¬
fen, so tut jetzt Eure Pflicht durch Zeichnung der neunten
Kriegsanleihe . Ihr hättet bei einer feindlichen Invasion am
meisten zu leiden , durch Einquartierung , durch Vtehwegnahme.
durch die Verwüstung der Aecker und ihr würdet am schwersten
fiihlen, was Mittionenheere vermögen und was der Krieg im
Land bedeutet . Es ist bitterer furchtbarer Ern  st!
Bringt Opfer fürs Vaterland , ihr lut 's letzten Endes für Euch
selbst und Eure Kinder ? Wenn wir den Wuchergeist bekämpfen,
wenn wir durch eine feste Heimatfront der Front im Westen
den Rücken stärken, dann ist noch nicht alles verloren und das
Blut , das noch vergossen wird , fällt auf die zurück, die keine
Verständigung , sondern unsere Vernichtung wollen.

Landtagsabg . Dorsch.  Wölfersheim.

W\t Vttleinndnnttn miitns Amts.
Der Bericht der neutralen Untecsuchungskommissisn.

In seiner Antwortnote an Deutschland hat sich der Präsi¬
dent Wilson die feindlichen Verleumdungen unseres Heeres zu
eigen gemacht und die deutschen Soldaten unerhörter Grausam-
tett beschuldigt. Die deutsche Negierung hat , statt im Bewußt¬
sein ihres guten Rechte? diese auf nichts begründeten Beschul¬
digungen mit ruhiger Würde zurückzuweisen, sich beeilt , eine
neutrale Untersuchungs -Kommission zu berufen , um die feind¬
lichen Behauptungen über die angeblichen Greueltaten der
deutschen Soldaten zu untersuchen Der Bericht dieser Unter-
suchüngskommission. die aus dem spanischen Gesandten und
dem holländischen Geschäftsträger in Belgien sowie dem Dele¬
gierten des belgischen Ernäbrungswerks bestau.d. liegt nunmehr
vor. Die Urrtersuchuttqskoninttssioirhat die Evakulerungsgebiete
namentlich in der Gegend von Cambrai . Douai und Dalencien-
nes besucht und über ihre Erfahrungen einen ausführlichen
Berlcki erstattet . Zusammenfassend heißt es in dem Bericht:

Die Gesandten Spaniens und Hollands sind, nachdem sie
Gelegenheit hatten , die Lage der nickt evakuierten Bevölke¬
rung mit dem Los derjenigen Unglücklichen zu vergleichen, die
ihre Behausungen verlassen haben , der Ansicht, daß es unter
allen Umständen besser sei, dem Wunsche der Bevölkerung , die
sich weigert , ihre Wohnstätten zu verlassen, nachzukommen. Die
in Tournai durchgefr'ihrten Maßnahmen , d. h. rechtzeittge amt¬
liche Kundmachung der der Vevölkcrung drohenden Gefahr . Er¬
laubnis , die gefährdete Stadt zu verlassen, und möglichst weit¬
gehende Erleichterung bet der Räumung , insbesondere durch
Stellmrq von Sonderzügen , ist nach Ansicht der Gesandten die
beste Lösung der Frage . Diejenigen Personen , die auch unter
diesen Umständen daheim bleiben , tragen für die ihnen drohende
Erfahr selbst die Derantwortung . Die Gesandten können nicht
ohne weiteres voraussehen , wie sich hinsichtlich der Beschießung
die Lage derjenigen Städte gestalten würde , die sich im Be¬
reich der Verteidigung ^ oder Angriffslinie der kriegführenden
Armeen befinden . Nichtsdestoweniger muß man bei allem Ver¬
ständnis für dis Bevölkerung , die ihre Wohnstätten nicht zu
verlassen wünscht, besonders bei der gegenwärtigen Lage Bel¬
giens . anerkennen , daß für diejenigen Städte , die sich ln der
Verteidigungslinie selbst befinden , eine vollständige Evakuie¬
rung als ein Vergehen der Menschlichkeit betrachtet werden
muß. Zweifellos kann die Bevölkerung , die die Wirkungen
und Notwendiqkeiten des Krieges nicht kennt, die ihr bei einer
fortgesetzten heftigen Beschießung drohende Gefahr , besonders
wenn es zur Flucht zu spät ist, nickt voraussthen . Die Ge¬
sandten erkennen gern an, daß die Maßnahmen , die von den

deutschen Behörden in den Städten , denen die Beschießung
drohte , ergriffen worden sind, stets von der Sorge um die Lagi
der Bevölkerung getragen waren , deren tranrigcZ Los sie. ^
gut es ihnen möglich war , zu mildern bemüht gewesen
Zum Schluß glauben die Gesandten betonen zu müssen, daß dt
deutschen Behörden mtt dem größten Entgegenkommen be^-üP
waren , für ihre Reise die bestmöglichen Bedingungen zu schaß
fen. und daß die deutschen militärischen Stellen alle Disposit -o.
nen getroffen hatten , sowohl um die Fahrt zu erleichtern , al,
auch um den Gesandten Gelegenheit zu geben, sich ungestört —
sei es mit Vertretern der Zivilbevölkerung , sei es mit Vertre¬
tern der Behörden — zu unterhaltem Die Gesandten sind des-
deutschen Behörden für die Aufmerksamkeit, mit der sie iit
Verlauf ihrer Reise bedacht worden sind, dankbar.

Das Ergebnis der Untersuchung konnte für keinen De-
scheu zweifelhaft sein. Wir wissen alle, daß gerade unser».
Soldaten mit der größtmöglichen Milde überall gegen dt.
feindliche Zivilbevölkerung verfahren sind, und daß die Leid -■:
denen die Bevölkerung "ausgesetzt war , in erster Linie unserem
Feinden zuzuschreiben sind und nicht unserem Heere, das irr
Gegenteil alles getan hat , die Leiden der feindlichen Bevöu' ->
rung zu mildern . Ob aber dieser Bericht auf Wilson und bk
übrigen Ententegenossen irgendwelchen Eindruck machen » Ufc
möchten wir bezweifeln . Die feindliche Presse wird nach mH
vor mtt der Lüge von den deutschen Greueln krebsen gehe
und mit ihr die Rachestimmung in den Ententelandern wettö-
aufpeitschen. soweit das überhaupt noch möglich ist.

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Gemeinde.

22. Sonntag nach Trtn . 27. Oktober 191«.
Erntedankfest.

Gottesdien st in der Stadtkirche.
Vormittags 9K Uhr : Herr Pfarrer D i e h l.
Anschließend Feier des Hk. Abendmahls.
Nachm. 5y2 Uhr: Herr Pfarrer Ritter ..
Kollekte für die Stadtkirche.

Gottesdien st im Stadtteil Fauerbach.
10 Uhr : Gottesdienst.
Kriegsandacht fällt wegen Beerdigung aus.

«

Evang . Stadtmiffion Friedbcrg , Ludwigsstrafie 24i
Sonntag , den 27 Ott .: Sonntagsschule fällt au»
Nachnr. 3 Uhr : Ernt ^dankfe^
Abends 8yt Uhr : Nachfeier.
Dienstag , den 29. Okt.: abends 83A Uhr : FlguenfturÜbL.
Donnerstag , abends 8X  Uhr : Bibelbssprech- uteb

gebet stunde.
'£

Katholische Gemeinde.
Sonntag , den 27. Okj 23. Sonntag nach Pfingsten.

Beichtgelegenheit am Samstag , von 6 Wie an
Sonntags früh  von 6 Uhr an.

y 27 Uhr Frühmesse.
8 Uhr : hl. Messe. Gemeinsame hl. Kommunion der Jm -̂

flauen.
^10 Uhr : Hochamt mit Predigt.
Nachm. 2y2 Uhr : Rosenkranzandacht mit Segen, ba-t&ck

Versammlung des Jungfrauen Vereins.
Um 4 Uhr : Versammlung des Jünglings -Vereins.
Während der Wock>e um y 27 und 7 Uhr hl . Messe.
Werktags abends 6*4 Uhr : Rosenkranz -Andacht.

dkßehi*>enn heute usch elfte Notwendigkeit/ Kriegsanleihe gtt zeichnen?
Darauf gibt es nur eine Antwort:
Wer will, daß es zum Frieden kommt, der zeichne nach
seinem besten Vermögen. Und wer will, daß der Frieden
möglichst gut wird, der zeichne erst recht Kriegsanleihe.

Cm großer Ei folg der Kriegsanleihe wird im Innern des
Nantes das Verbauen befestigen/ nach außen unser An-
Men erhöhen/ und die Hoffnungen der Feinde auf einen
Manziellen Zusammenbruch Deutschlands widerlegen.

HemReich dieMillelzurForLführungdesKampfes, falls es
uoiwendig werden sollis, gewähren, und für den Fall, daß
ss zum Frieden kommt, die lieberführung unserer wirb
fchaftlichen Verhältnisse auf den Friedensfuß erleichtern.



Herzerrskiimpse«
Roman von  Helene Schütky , geb . von Gersdorff«

{.Copyright  1915 by C. Ackermann-Stuttgart .)
te ) Nachdruck verboten»

„Hilde , verstehst du das ? Ich wollte kein Mitgiftjäger sein,
oder auch nur scheinen , in meinen Augen das erbärmlichste , rot*
derwärligste , verächtlichste Geschöpf aus Gottes Erdboden ! Hilde,
kannst du das wohl verstehen ?"

„Ja , Reinhard , ich kann es verstehen, " sagte sie, ihn glücklich
onlächelnd , „er paßt ja so zu dir . dein edler Mannesstolz , ich
mochte dich gar nicht ohne ihn haben . Das wäre es ja , was
mich gleich zuerst so sehr frappierte , daß du mir nicht sofort hul.
diaend zu Fußen lagst , wie leider fast alle andern heiratsfähigen
Männer , die in meine Nähe kommen ."

Er war aufgesprungen und stand vor ihr , ihre beiden Hände
in den seinen , und sah sie an wie trunken.

„Und so ist es denn wahr , wirklich wahr ? Du bist mein,
Hilde ? Willst ganz mein sein und immer bleiben ? "

„Ja , Neinhold , es ist wahr ", flüsterte sie erglühend , „ich
bin dein auf immer und ewig ."

Da riß er sie an sich und küßte ihren Mund , ihre ' Wangen,
ibre Augen , ihre Stirn , ihre Hände , in einem Paroxysmus von
Glückseligkeit . Sie ließ es still geschehen . „Wäre es nicht am
schönsten, jetzt zu sterben ? " schoß es ihr durch den Kopf „Konnte
man nach solchem Paradiefesgl -ück - wieder in die Alltagswelt
zurück?"

. „Verzeih mein Ungestüm , du Einzige !" sagte er dann fast
ängstlich , „mein Glück kam zu unerwartet , es hat mich aller Be¬
sonnenheit beraubt . Hilde , Hilde , ich kann es immer noch nicht
fasten ? Auch an das Glück muß man sich erst gewöhnen ."

„O . mir geht es gerade so. mich ich muß mich erst daran ge¬
wöhnen ?" lächelte sie. „Aus dem tiefsten Dunkel von Gram und
Kummer plötzlich in die höchste Wonne versetzt zu sein , das muß
ein armes , des Glücks ungewohntes Wesen wie mich blenden.
Aber nun wollen wir leben , Reinbold , zusammen , für einander
leben , kannst du begreifen , wie köstlich dieser Gedanke für mich
ist, für mich, die immer einsam , im tiefsten Herzen einsam mar ?"

„Das sollst du nun niemals mehr sein Hilde , mein Lieb ?"
sagte er, indem er sanft ihre beiden Hände streichelte . „Ich will

dir alles sein , was Du bisher entbehrt hast . rrichk nur Gatte unb
Liebhaber , sondern zugleich Bruder , Freund . Vater , Heim , Alles,
Alles !"

„Du bist mir schon längst alles Reinhold , und wirst es im¬
mer bleiben ! Dom ersten Augenblick an fühlte ich Vertrauen
zu dtr , wie zu keinem anderen Menschen auf der Welt . Habe
ich dtr doch auch schon mehr ' von meinem innersten Seelenleben
offenbart , als irgend jemand sonst ! Daher auch mein Schmerz,
als ich dachte , unsere Trennung stände bevor ."

„Aber wie wird es nun zunächst mit uns werden ?" fragte
er. dem plötzlich die Wirklichkeit mit ihren Anforderungen ins
Gedächtnis kam.

„Wie soll es werden ? " fragte sie erstaunt dagegen . „Nu « ,
du mußt bei meinem Vater um meine Hand anhallen , dann
folgt die öffentliche Verlobung und darauf die Heirat . Und
dann , dann ", sagte sie hochaufatinend , „dann gehören wir zu¬
sammen vor Gott und Menschen für diese Welt und , so Gott
will , auch im Jenseits ."

„Glaubst du . daß alles so ganz glatt abgehen wird ?" fragte
er zweifelnd . „Du hast mir doch so oft von deines Vaters Eigen¬
heiten erzählt . Sollte er wirklich mit einem ganz blutarmen
Schwiegersöhne wie mir einverstanden sein ? Sollte er keine
andern , stolzeren Pläne für sein schönes , einziges Kind haben ? "

Sie ', sah ihn stolz und bewundernd an.
„Ich glaube , weim er dich sieht und kennt , kann er dir auch

nicht widerstehen , so sonderbar er auch ist", behauptete sie. „Al¬
les kommt bei ihm darauf an , daß er kein Vorurteil faßt . Des¬
halb mllsien wir die Sache klug anfasien . Sein Starrsinn ist
nämlich das schlimmste an ihm . Hat er einmal Ja oder Nein
gesagt , so bleibt er dabei , und wenn die Welt darüber in Stücke
geht , wenn es auch gegen den gesunden Menschenverstand , so¬
gar gegen Nutzen und Vorteil ist. Aber nun komm , wir wollen
das alles mit Tante Ella und Onkel Bernhard beraten ? Weißt
du , ich glaube , die werden sich sehr über unser Glück freuen ."
Neinhold sah auf die Uhr und war erschrocken über die späte
Sturrde.

„Kannst du cs glauben . Liebste , daß wir schon über zwei
Stunden den Johann mit den Pferden warten ließen ? Ja,
dem Glücklichen schlägt wahrlich keine Stunde !"

„Dann komm nur schnell, schnell !" rief sie erschrocken. „Sie
werden sonst noch glauben , uns sei ein Unglück passiert . Und

der Lunch ! Was wnd Onkel Vernhrd sagen ? Das ist fast!
seine einzige Schwäche , daß er überaus viel auf pünktliche Mahl¬
zeiten hält . Nnd alle im Hang sind» ängstlich bemüht , ihm da^
rin zu Willen zu fein ."

„Nun , in Anbetracht des wichtigen Ereignisses wird er uns
großmütig Verzeihung angedeihen lasten !" tröstete Reinhold,
während sie schon beide möglichst schnell den Berg hinunter
hasteten.

Als sie bei den Pferden anlangten , drückte Neinhold beist»
Aufsteigen dem Reitknecht ein Dreimarkstück in die Hand, ' es
mußte in seinen , Glllcksgefühl einem andern eine Freude macheir.

„Da , fürs Warten , Johann ? War wohl etwas lanaweiliaf
wie ?"

„Zu Befehl , ja , Herr Leutnant !" antwortete Johann i«
strammer dienstlicher Haltung , während leine kleinen Auge«
vor Vergnügen funkelten . Was fiir ein Herr war doch sek«
Leutnant ! Er wäre , wie alle seine Untergebenen , gern für ih«
durchs Feuer gegangen.

12. Kapitel.

Auf dem Heimritt , den sie möglichst eilig ausführten , sagte
Neinhold:

„Eigentlich bin ich nicht ganz salonfähig , aber ich möchte
zu gern dabei fein , wenn Onkel und Tante unsere große Reuig,
keit hören und ihre erstaunten Gesichter sehen . Für alle übrigen
muß es natürlich noch Geheimnis bleiben , bis dein Vater Stel¬
lung dazu genommen hat ."

„Selbstverständlich kommst du mit ?" bestimmte Hilde . Sie
werden Reitstiefel usw . sicher entschuldigen , besonders da du vo«
beute an , nicht nur nominell , sondern positiv zur Familie He-
hörst ." (Fortsetzung folgt . )

Verontworllick für den politiscken und lokalen Teil : Otto
Hirsche ! . Friedberp : fiir den Anzeigenteil : N Hevner.
Jnedberg . Truck und Verlap der „Neuen Tageszeitung *,

A G .. ftnedberg i (7
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Zanerstoff-Vleiche,
das 2deal -Wafchmittet.

2n Originaldo en zu haben im

Hessischen
VsrcamSläaäss

I *li . Diener,
ft r t c D b c r fl i . Hessen.

gegenüber d. Lebensmittelaus,chuß

Kelrannlmachnng.
midtfltn  Montag , den 2 « . ds . Mtö ., verteilen wir ln der

alten Post
Eiei 9

konserviert und durchleuchtet.

Zeiternieiung wie bei der BuLterverteilung.
Es werden abgegeben:

auf Eierkarte b au . Marke 4. 2 Eier 3« 00 Pfg.
Die Eierkanen sin - vor -ul .-gen . Eierkarten ohne die betreffenden

Marlen berechtigen nicht zum Bezug ' einzeln abgetrennte Marken
sind wertlos.

Für Kranke werden die auf kreisam 'liche Bescheinigungen zu
liefernden Eier wie seither , jeweils Dienstags nachmittags von
3 bis 31/2  Uhr , Zimmer Nr . 2 der alten Post ausgegeben . Ter
Ä ^ rtaufsprets beträgt bis auf  weiteres 45 Pfg . pro Et.

Friedberg , den 2L. Oktober 1918.
Der Bürgermeister

2 . V .: Damm.

Offeriere
prima breilbucklige Oldenburger

Ferkel
mit Schlappohren zur Zucht und
Schnellmost geeignet , ge,und und
seuchensrei . oute Fresser
b 8 Wochen 70— 90 Akk.
8 - 10 „ 90 - 120 „

10— 12 „ 120 150 „
12— 15 „ 150 — 200 „ p St
sämtliche Tiere sind kreisiierärst-
lich un er ucht. Versand unter
Rochnahine . Für gesunde , lebende
Anl .nft wird garantiert.

Peter Stuwev t
Düffeldor ', Cölnerstr . 332.

Tel . 1949.

OeId =Lottorio
mtf  sofortigem Gqv/inn-E» l

hoss . LfJndesvcj'e ’n vcri  Furten
Frenz und fiSfc-Franenvere.H.

Losiriste zul.w t£k., SfclO Gewinne
in b: r mil s :s m.

KcrvGrrns=:;de Gctrtnniassichten \
Ißdes 10.lf3sgewhr>t!Soi.Cev.i a-
tj- :zu3. LGsurieJe zu l.ill M.,
11 LI. 11.10

Friedberg (Hestin ).

FmEilie Meizemz.
Montag , den 28 . und Dienstag , den 29. ds . Mts ., nackmittags

von 2 Uhr ab , oe steigere ich im Saale des Gasthauses „Talyfieu-
hoj ", hier , für Rechnung den es angeht , gegen Barzahlung:

Mehrere Betten , Kleiderschränke, Waschkommoden,
T -fche, Stühle , Spiegel , Bilder , Kiffen, Plum .'aus,
2 Schreibtische, 2 Küchenschränke, 1 Taffenjchrank,
Kokoslaüfers ferner ein kompl. Speisezimmer und
zwei weiße Schlafzimmereinrichtnngen und ver¬
schiedenes andere.

VersteigrrNng bestimmt.
Dad - Rauheim , den 24 . Oktober 1918.

2 . V .: feieifil , Gr . Gerichtsvollzieher.

!t
Wlonta *, t>cn  88 . Oktober 1058 , nachmittags 1 Nftr be-

gii . ncnd , versteigere ich auf sreiwillmes Anstehen zu Butzbach
in dem Lad . » Griedlerstraße Nr . 1 (Malktplatz ) folgende Gegen¬
stände:

1 Zimmereinrichtung . bestehend aus 1 Tisch, 3 Stüh¬
len und 1 Sessel mit Lederb -satz, 1 Kleidtzx-, IKUchen-
schrank, 2 Sophas , mehrere Tische und Stühle,
Tcpp che, Vorhänge , Portieren , Gartenst ^hle, voll¬
ständige Betten , 1 Herd , 1 Kokosmatte , sowie ver¬
miedene sonstige Küchen- uns Zimmermöbel gegen
gleich bare Zahlung.

Bitlzbach , den 23 . Oktober 1914.

_ _ Eldracher, steltv. Gerichtsvollzieher.

ICektrisugen
f. Haird- u. Kraft betrieb,Bniler-id Wasteasteii
sind trotz der schwierigen >
Berhäliniffe immer noch J

billig zu haben bei 1

Wi I h . I,o ii rey ? f
LlhrwEcheri. ünder -^ OrSLüt. 1

FW

MH MWi.9.
Staatlich beaufsichtigte gewerbliche Fachschule.

Beginn des Unterrichts:
JHonlag, den 4. November 1918,
= vormittags 9 Uhr . - - --- -

Programme und Anmeldescheine kostenlos durch die
Schulleitung.

Für den Aufsichfsrat:
gez . Haag, (Ir . Bauiat,

Vorsitzender.

I)ic Schulleitang:
gez . Dipl .- Ing . Schneidt

Gr. Hauptlelirer.

Groffh. Augustinerschule
(Gymnasium und Realschule).

der Grippe muff die Anstalt noch
weiter

gcisclilosscu
bleiben . Der Wiederbeginn des Unterrichts er¬
folgt am Montag , den 4. November.

Die Direktion der Augustinerschule.
Altendorf.

BtzlcksPcksse»Mchili>tiiM"
ffriedberg.

Unsere Kaffe bleibt Montag,
den 28. Oktober, geschloffen.

Der Vorstand.

Wir suchen zum 1. November

mehrere

Anmeldungen in unserer GeschäftssteNe

„Neue Tageszeitung"
Friedberg , (Hessen).

Zur Unterstützung der Verwalter meiner Güter suche ich für bald

jüngere Beamte
(Gehalt Mk . 80 .— bts 150 .— pro Monat bei freier Station je nach
gehabten Stellungen ) auch Kriegsbeschädigte . — Bewerbun,en mir
vollständigem Lebenslauf , Angaben über Militär -Verhältnis , Zeug¬
nisabschriften , gewünschten Gehalt , wann Eintritt möglich usw.

Llllltzchiivilislliasl Pflug-Valtersbach
Oltweiler (Bezirk Trier ) .

nieder efingetrof &eii.

Tnpetcn < iinil Ijinolcumlinus

Jean Kiögler,
i ' riedbers , Kaiserstrasse 27, Nähe des Rathauses.

Jetzt
Ist es  Heit

die gedeckten

zu versichern.
Die ANg . Deutsche Vieh - Vsrf .»

Ees . versichert Stuten , auch Küh«
mit Einschluß der Leibesirucht zu
festen mäßigen Prämien . Hohe
Enlfchädiguna . Für Srur . u . Kühe
800/o, für Fohlen u. Kälber ' 5% ,
Für güst gebliebene Tiere Rück»
Zahlung der Prämie od. Gutschrift.

seuiEiiMlchd . KslilfchiilikS
aller Art bei Simen .geg . geringen
Zuschlag . Proip . u. Ausk . kostenl.
durch die bek. Vertreter od . durch

gnöMreHor A . Walz
Frankfurt a . M . Gwinnerftr . 32.

Telefon Hansa 5962.
Weitkre Nrrtreler v. Keisebeamteersucht.

SeMaeliten
Aste Sorten Turme

sowie
Kinde-, Kelbs- und Zchrveinedsase»

in nur geruchfreier Ware,
empfiehlt

G . W . Zoll,
Friedberg in Hessen.

Fachmännische
Kediennns.

OraNos l, »Ler «Uor

vnren in best , ^ .nsklllrr.
za  billigsten l ’reiseo.

Graufuchs . Zobelfuch ».
Alaska fuchs . Keh , Opott-
tsum, Maulwurf , Murmel

Felle . Schweife
Pelzbesätze

in reicher Auswahl.

Neuanfertigungen und
Umarbeitungen

werden geschmackvoll
u . preiswert ausgeführt.

- (A31)40
Eigene Kürschnerei
:: im Hau »« r:

Carl Ksrp!
I ' rani &furt n . »fl. ,

10/ Fahrgasse 107
Ecke Töngesgasse.
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